Nro, 18, 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


16. Januar 1572. Der Rathmann Lorenz Preuß, Erbberr auf 
Zakrzewko ſtirbt. 

8000 Mann Ruſſiſche Hilfstruppen des 
Königs Auguſt III. in ſeinem Kampfe gegen 
Stanislaus Leszezynski, beſetzen unter Ge⸗ 
neral Lascy die Stadt. 


D 1744, 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus, 32. Sitzung am 14. d. Mts. 
Tagesordnung: Schlußberathung über den Staatshaus⸗ 
balts-Gtat. Die bei den Einnahmen und die bei den ein⸗ 
zelnen Kapiteln gefaßten Reſolutionen werden ohne Bemer⸗ 
kung genehmigt. Bei den fortdauernden Ausgaben wer⸗ 
den Kapitel 1—34 ohne Bemerkung genehmigt. Zu Kap. 
35, „Haus der Abgeordneten,” hat Abg. v. Bonin 
(Genthin) deu Antrag eingebracht: die Stellvertretungs⸗ 
koſten für die Abgeordnrten, welche Staatsbeamte find, 
auf den Etat des Hauſes zu übernehmen. Der Finanz⸗ 
miniſter v. d. Heydt erſucht um Zurückziehung des Antra⸗ 
ges, über welchen weder der Reſſortchef, noch das Staats⸗ 
miniſterium ſich habe ſchlüſſig machen können. Abg. v. Bonin 
beantragt die Beſchlußfaſſung über Kap. 35 und ſeinen 
Antrag bis zum Ende der Schlußberathung aus nen 
Abg. v. Denzin widerſpricht. Das Haus beſchließt Ver⸗ 
tagung. Zu Kap. 36, Tit. 6, „Dispoſitionsfonds des 
Staatsminiſteriums“, hat Abg. Uhlendorf beſondere Ab⸗ 
ſtimmung beantragt; die Bewilligung wird ausgeſprochen. 
— Die Kapitel 37—44 werden ohne Bemerkung geneh⸗ 
migt. — Bei Kap. 45 „Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten“ iſt beantragt, über die Zulage für den 
Militärbevollmächtigten in Petersburg, 6000 Thlr., beſon⸗ 
ders abzuſtimmen; die Bewilligung wird ausgeſprochen. 
— Die Kapitel 46—48 geben zu keiner Bemerkung Ans 
laß. — Bei Kap. 49 „Paſſiva der General⸗Staatskaſſe“ 
beantragt der Finanzminiſter Abſtimmung über den Be⸗ 
ſchluß der orberathung: „Die an den Fürſten zu Sayn⸗ 
Wittgenſtein⸗Hohenſtein zu zahlende Rente von 1000 Thlr. 
abzuſetzen.“ Die Bewilligung wird abgelehnt. — Abg. 
Dr. Kugler beantragt, „die Staatsregierung aufzufordern, 
die auf ihren Antrag zum Zwecke der theilweiſen Tilgung 
der Schulden der vormaligen freien Stadt Frankfurt be⸗ 
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Adolf's Geheimmif. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


Eine ſehr bedenkliche Finanzkriſis hatte Schwierig⸗ 
keiten hervorgerufen zwiſchen meiner 2 
ten Caſſe und den Forderungen meines Miethsherrn, der 
mir durch Erhöhung des Miethspreiſes ein thatſächliches 
Mißtrauensvotum gab; ich wahrte meine Würde und kün⸗ 
digte die Wohnung. 

Nun begann aber erſt die wirkliche Kriſis; er war 
um einen Miethsmann ärmer und ich um eine Wohnung. 
Ich ſuchte Troſt gegen dieſes Uebel in den Ange ges 
Blättern und an allen Straßenecken, an denen die Woh⸗ 
nungs⸗Anzeigen angeſchlagen find, wie eine alte Jungfer, 
welche nach ihrem Schooßhündchen ſucht. Alle Vermie⸗ 
thungs⸗Anzeigen, welche in ihrem ſchrecklichen orthogra⸗ 
phiſchen Style ihre ſchöne Lage hervorzuheben ſuchten, 
ingen an meinen Augen vorüber. St. Johannis war 
Fon nahe und ich mußte mich beeilen, eine Wohnung 
aufzufinden, wenn ich nicht genöthigt ſein wollte, in einem 
Gaſthauſe Unterkunft zu ſuchen. 

Eines Tages las ich nach dem Mittagseſſeu beim 
Schlürfen des Caffee's zu meiner großen Freude folgende 
Anzeige, die mir ein wirklicher Rettungsanker ſchien: 

„Sogleich zu vermiethen ein Pavillon, der eine Woh⸗ 
nung von 4 unabhängigen Zimmern bildet, nebſt einem 
kleinen Garten, Borgonucvo » Straße Nr. 112. Man 
bittet, ſich an den Thürhüter zu wenden.“ i 

Der Styl und die Sprache waren allerdings nicht 
verlockend, aber die Anzeige war um ſo anziehender. 
Ein Pavillon und ein Häuschen! Ja, ja, das war's, 
was ich mir wünſchte!! „Pop Element!“ ſagte ich bei 
mir ſelbſt, „da habe ich ja das Nöthige gefunden!“ 

Und meine Phantaſie ſchmückte mir die Wohnung 
mit den ſchönſten Farben aus. Gerade vier Zimmer 
wollte ich haben, und dort war das Gewünſchte. a 

Am andern Morgen ließ ich mich durch den Omni⸗ 
bus von Borgonuovo voller Hoffnung und Erwartung 
bei dem Hauſe Nr. 112 abſetzen. 


gebogene, mit der Brille bedeckte Naſe erhoben. 


Sonnabend, den 16. Januar. 


Erſcheint tägli ens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerationd= Preis für Einheimiſche 25 Sgr. —, Auswärtige zablen bei den 
Abdel Pot nftalten 1 Thlr. — Inferote werden täglich bis 4 Uhr Nun angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


willigten Summen (125,603 Thlr. für 1868 und 126,285 


Thaler für 1869) im vollen Betrage zu dem 
angegebenen Zwecke zu verwenden und die Ver⸗ 
ausgabung dieſer Beträge nicht von dem vor⸗ 


herigen Zuſtandekommen der Vermögensauseinanderſetzung 
zwiſchen dem Staate Preußen und der Stadtgemeinde 
Frankfurt a. M. abhängig zu machen.“ Der Finanzmi⸗ 
niſter bemerkt, daß die Regierung ſich mit dem Antra 
einverſtanden erkläre. Nach einer kurzen Motivirung Dar 
den Abg. Dr. Kugler wird der Antrag angenommen. 
— Die Kapitel 50 bis 57 geben zu keinen Bemerkungen 
Anlaß. — Bei Kapitel 58 „Allgemeine Fonds“, Tit. 3 
Haupt⸗Extraordinarium von 400,000 Thlr., wird Abſtim⸗ 
mung verlangt; die Bewilligung erfolgt. (Schluß folgt.) 
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Deutſchland. 


Berlin. Dem Wunſche der Unterrichtscommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes, die von früheren Miniſtern aus- 
gearbeiteten Unterrichtsgeſetze kennen zu lernen, hatte Hr. 
v. Mähler vor Weihnachten die ſehr beſtimmte Erklärung 
entgegengeſetzt, daß er dieſe Entwürfe nicht mittheilen 
werde. Als kürzlich der Bericht über dieſe Verhandlun⸗ 
gen der Unterrichtscommiſſion feſtgeſtellt werden ſollte. 
erſchien ſein Commiſſar uud erklärte, der Hr. Miniſter 
ſei zwar in der in Rede ſtehenden Sache noch jetzt der⸗ 
ſelben Ueberzeugung wie früher, indeſſen habe er, um der 
oppoſitionellen Agitation in der Preſſe nicht neue Nah⸗ 
rung zu geben, die Frage in die Entſcheidung des Königs 
geſtellt und ſei jetzt in Folge deſſen in der Lage, die drei 
älteren Gefegentwürfe ſammt Motiven veröffentlichen zu 
dürfen und wolle ſie der Commiſſion nicht länger vor⸗ 
enthalten. 

— Am Grabe Taddels hielt, bekanntlich der Abg. 
v. Hoverbeck eine kurze Anſprache. Jetzt hat das Con⸗ 
ſiſtorium, wie der „Volksztg.“ mitgetheilt wird, den Pre⸗ 
diger Müller darüber zur Aeußerung veranlaßt, wie er 
es habe zuleſſen können, daß am Sarge ein Nichtgeiſtlicher 
eine Rede gehalten habe. Der Prediger Müller ſoll da⸗ 
rauf erwidert haben, dbß er überhaupt nichts zugelaſſen, 
da er bei dem Vorgang nicht zugegen geweſen. Derſelbe 
habe im geichenhaufe nicht af dem Kirchhofe ſtattgefun⸗ 
den und ſei eben ſo zu beurtheilen wie ein ähnliches Ver⸗ 


Es war ein großes Haus, faſt ſo hoch, wie ein 
kleinor babyloniſcher Thurm, und mit hohen Fenſtern 
verſehen. Der Hof war ziemlich geräumig und inmitten 
deſſelben erhob ſich als grüner Schmuck eine Gruppe von 
Linden⸗ und Haſelnußbäumen, welche dem Hofe ſelbſt 
ein gewiſſes lebhaftes Ausſehen gaben. 

Das Sollte nun, wie mir bald klar wurde, der ver⸗ 
ſprochene Garten ſein. Rings herum zog ſich ein Kies⸗ 
weg, da und dort von Unkraut dermaßen überwuchert, daß 
man wobl meinen konnte, er werde wenig oder gar nicht 
benutzt. Im Hintergrunde des Gartens erhob ſich, ange- 
lehnt an die Mauer eines anderen Gebäudes, der in 
Rede ſtehende Pavillon, deſſen Zinndach in dieſem Au⸗ 
genblicke im Sonnenſtrahle erglänzte. Die Wirklichkeit 
entſprach freilich nicht den Erwartungen der Einbildung, 
allein ich überſchritt dennoch die Thürſchwelle ohne Zögern 
und wandte mich entſchloſſen an das Portierfenſter, an 
welchem mit großen Buchſtaben für jeden Eintretenden 
oberhalb die Weiſung ſtand: 

„Sprechen Sie mit dem Pförtner!“ 

Der Pförtner war ein altes häßliches Weib, das 
gerade einer Katze einen Teller voll Suppe gab, indeſſen 
ſie einen ſchöͤnen Jagdhund mit Fußtritten forttrieb, deſ⸗ 
ſen vorſtehende Knochen Zeugniß von ſeinem Hunger ga⸗ 
ben, weshalb er der Katze ihre Mahlzeit entreißen wollte. 
Ich ſagte zu der Alten in möglich freundlichem Tone: 

„Madame, könnte ich mir den Pavillon anſehen, der 
hier zu vermiethen iſt?“ N 

Bei den erſten Worten hatte die Alte ihre krumm⸗ 
Sie zo 
eine Grimaſſe, welche wahrſcheinlich ein freundliches 
Lächeln bedeuten ſollte, und ſagte dann: 

„Gleich ſteh ich zu Dienſten; ich will nur den 
Schlüſſel holen. — Ich zweifle nicht, daß die Wohnung 
Ihnen zuſagen wird, es iſt eine herrliche Wohnung! — 
Es fehlt freilich eine Küche. — Ach, der arme Herr 
Adolf brauchte keine Küche! aber das Zimmer links 
könnte man dazu einrichten. — Führen Sie einen eigenen 
Haushalt?“ 

nn „Nein.“ 

— „um ſo beſſer. Dann braucht man nichts zu 


Irilung. 


1869. 


fahren in der Privatwohnung eines Verſtorbenen, der ſich 
doch jeder öffentlichen Controle entziehe. — Die „Volksztg.“ 
meint dazu, daß es überhaupt hehe Zeit iſt, einmal die 
Rechtsbeſtändigkeit des ſogenanuten Verbotes für Laien, 
am Grabe ihrer Freunde Reden zu halten, zu unterſuchen. 
Es ſoll ſich daſſelbe auf einem Miniſterialreſeript aus den 
dreißiger Jahren gründen. Seine Aufrechterhaltung würde 
uns a gegen das kaiſerliche Frankreich in tiefen 
Schatten ſtellen, denn ſelbſt dort wagt man es nicht dem 
natürlichen Gefühl derartig ins Angeſicht zu ſchlagen, daß 
man es den Freunden eines Todten verbietet, demſelben 
das letzte Lebewohl ins Grab nachzurufen! 

— Wie ſehr die Dinge bei uns ins Stokken gekom⸗ 
men ſind und wie wenig Hoffnung man in dieſem Au⸗ 
genblicke haben darf, daß irgend ein Fortſchritt im cone 
ſtitutionellen Sinne bewirkt wird, hat die geſtrige Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes iu zwei Hauptmomenten bewieſen. 
Nur Wenige werden vor zwei Jahren noch daran gedacht 
haben, daß die Perſonalunion mit Lauenburg, die im 
Momente des höchſten Cenflicis vollzogen wurde, auch 
jetzt noch beſondere Schwierigkeiten machen würde-⸗ Und 
doch iſt dies heute der Fall und zwar bei einer ſo rein 
geſchäftlichen Angelegenheit, daß man kaum begreift, wie 
eine Schwierigkeit dabei überhaupt entſtehen kann. Lau⸗ 
enburg hat nach dem Friedensvertrage mit Dänemark 
einen beſtimmten Theil der däniſchen Staatsſchuld, ebenſo 
wie Schleswig ⸗Holſtein, für ſeinen Theil übernehmen 
müſſen. Dafür liegt ein von dem Landtag genehmigter 
und von den betreffenden Mächten ritificirter Vertrag 
vor. Als der Staat Preußen den auf Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein fallenden Antheil, nachdem es Preußiſch geworden 
war, zahlen mußte, hat er unter Vorbehalt der Rückzah⸗ 
lung Seiten Lauenburgs auch den lauenburgiſchen Theil 
zugleich an Dänemark gezahlt. Dieſe Abmachung im 
Ganzen vereinfachte das ganze Geſchäft und der Verſchuß 
für Lauenburg geſchah auf den ausdrücklichen Wunſch des 
Miniſters für Lauenburg, der freilich zugleich Miniſter⸗ 
präſident von Preußen iſt und der dieſe Rückſicht für 
das kleine Ländchen in Anſpruch nahm. Jetzt handelt es ſich 
darum, daß das Ländchen wenigſtens die Zinſen bezahlt. 
Aber auch das nicht, ja wir ſollen dieſe Zins-Forderung 
nicht einmal in unſeren Rechnungen aufführen, denn eine 
Anerkennung der Schuld hat bis jetzt die königlich preußi⸗ 
ſche Regierung bei der herzoglich lauenburgiſchen nicht 
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verändern. Alles iſt in guter Ordnung. Dem armen 
Herrn Adolf gefiel es ſehr gut da drinnen.“ 

Als zum erſten Male der Name „Adolph“ ausge⸗ 
ſprochen wurde, erhob ſich der Jagdhund aus dem Winkel, 
in den ihn der Fußtritt geſchleudert hatte, und näherte 
ſich der Alten, indem er ſie mit betrübten Blicken an⸗ 
ſchaute. Als der Name zum zweiten Male ausgeſprochen 
wurde, unterbrach der Hund die Alte durch ſein Winſeln. 

„Still, Tajo! rief ihm das Weib zu und wandte 
ſich dann, während fie mit ihren abgemagerten Händen 
unter einem Bündel Schlüſſel den betreffenden herausſuchte, 
zu mir mit dem Aufſchluſſe: a 

„Das arme Thier merft es gleich, wenn ich von fei- 
nem ehemaligen Herrn, der es ſo ſehr liebte, ſrreche. — 
Und ich habe es auch als Andenken an dieſen braven jun⸗ 
gen Mann bei mir behalten, wenn es auch keine geringe 

usgabe verurſacht, ein ſo gefräßiges Thier zu halten.“ 

„Ah!“ rief ich unwillkürlich aus, indem ich die ab⸗ 
gemagerte Geſtalt des Thieres betrachtete. 

Sie ſuchte indeſſen immer noch den Schlüſſel. Der 
Hund, welcher ohne Zweifel begriff, um was es ſich han⸗ 
delte, drängte ſich an die Thür, kratzte an derſelben und 
ſtieß von Zeit zu Zeit ein kurzes Gebell aus, als ob er 
die Alte zur Eile auffordern wollte. 

Ah! da iſt er endlich!“ ſagte fie nun, indem ſie 
einen Schlüſſel aus dem Bunde nahm und in die 
Höhe hielt. 

Kaum war die Thür auf, fo ſprang Zajo hinaus 
und war mit zwei Sätzen über den grasbewachſenen Hof⸗ 
raum hinweg bei der Pavillonthür angelangt, wo er die 
Schnauze an die Thürſchwelle preßte, als ob er in feinem 
Schmerze die Thür aus den Angeln heben wollte. Die 
Alte ging ſchnell und folgte. 2 

„Haben Sie Herrn Adolf Cioni gekannt?“ fragte fie 
während des Gehens. 

„Nein,“ antwortete ich. BB: 

— ‚Den Sohn des Grafen Cioni — der ſchrieb — 
nun, der Bücher druckte?“ 

— „Nein.“ - 

Wir waren jetzt am Pavillon angelangt und die 
Pförtnerin ſteckte den Schlüſſel in's Schloß. 


* 


durchſetzen können! Ja, ſie warnt beſorgt vor einem 


ſchlimmen Conflikt, wenn wir uns mit Lauenburg über⸗ 
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werfen!!! Hoffentlich iſt der Special-Berichterſtatter des 
Kladderadatſch in der Sitzung geweſen und hat den gan⸗ 
zen Reichthum des Materials eingeſammelt, das ſich ihm 
dargeboten hat. Die Majorität blieb auch betroffen vor 
dem Conflikt mit Lauenburg ſtehen und jo figurirt für 
dies Jahr auch noch nicht einmal eine Zinsforderung, die 
Preußen an Lauenburg hat, in unſerem Budget! — Der 
andere Fall betrifft die Vorlage des Vertrags, mit wel⸗ 
chem der Staat vor 3½ Jahren der Kö'n -» Mindener 
Eiſenbahngeſellſchaft ſein Anrecht an der Köln-Mindener 
Eiſenbahn verkauft hat. Es handelt ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit nach allſeitigem Zugeſtändniß nur um eine 
Formalität und nach früheren Aeußerungen der Miniſter 
ſelbſt ſchien die Erfüllung dieſer Formalität auf gar keine 
Schwierigkeiten zu ſtoßen. Aber die Rechte will ſich den 
ſchönen Vorgang, daß das Miniſterium ohne Zuſtimmung 
des Landtags über einen namhaften Theil des Staats: 
vermögens disponirt hat, nicht wieder nehmen laſſen und 
versucht deshalb, die Vorlage dieſes Vertrags noch in der 
legten Stunde zu verhindern. Das wird nichts helfen, 
der Vertra! wird doch vorgelegt werden, oder das Schwei⸗ 
gen des Miniſteriums bei dieſem Verſuch ſeiner Partei 
tt doch eine wohl zu beachtende Thatſache für die Beur⸗ 
theilung unſerer conſtitutionellen Praxis. Hoffentlich wer⸗ 
den dieſe Erſcheinungen unſeres conſtitutionellen Lebens 
für die Abgeordneten nicht verloren ſein, wenn es gilt, 
neue Gelöbewilligungen zu machen. 

— In den ſächſiſchen Herzogthümern haben die Ar⸗ 
beiter, welche früher die eifrigſten Anhänger von Schultze⸗ 
Delitſch waren, ſich jetzt infolge von Bemühungen einiger 
Agitatoſen der Schweizeriſchen Fraction angeſchloſſen. 
Sie ſind dem allgemeinen deutſchen Arbeiterverein beige⸗ 
treten und haben fchon Gewerksgenoſſenſchaften gegründet. 
Ihren vollständigen Abfall aber haben fie in einer am 
Sonntage in Gotha ſtattgefundenen Verſammlung dadurch 
documentirt, daB ſie erklärten, die von Dr. Max Hirſch 
und Fr. Dunker in Berlin herausgegebenen Statuten 
würden niemals eine würdige Vertretung der Chre der 
Arbeiter herbeiführen können und nur die vom Arbeiter: 
congreſſe in Berlin berathenen Statuten der Arbeiter⸗ 
ſchuften ſeien den Arbeitern heilbringend. 

— Zum Bundesbudget pro 1869 ſind vom Reichs⸗ 
tage drei Reſolutienen beſchloſſen worden. Dieſelben ge⸗ 
hen dahin, 1) den Herrn Bundeskanzler aufzufordern, die 
Einverleibung der Geſammtloſten für die auswärtige Ver⸗ 
tretung des Bundes in den Bundeshaushaltsetat pro 
1870 zu veranlaſſen; 2) den Bundeskanzler zu erſuchen, 
für das germantſche Muſeum zu Nürnberg eine Unter⸗ 
ſtügung zu gewähren; 3) die Organiſation eines Bundes- 
conſulats in Pelt-Dfen mit möglichſter Beſchleunigung 
veranlajjen zu wollen. Der Reſolution ad 1 wird da⸗ 
durch entſprochen, daß der dem Bundesrathe ſofort bei 
ſeinem Wiederzuſammentreten vorzulegende und gegenwär⸗ 
tig im Bundestanzleramte in der Ausarbeitung begriffene 
Bundesetat pro 1870 den bisherigen Etat des preußi⸗ 
ſchen Miniſteriums der auswärtigen Angelenhenheiten 

enthalten wird. Der Reſolution ad 2 wird durch Ge⸗ 
währung einer Jahresunterſtützung von 6000 Rtl., welche 
der Bundeslath, wie ſeinerzeit berichtet, bereits genehmigt 
hat und zu welcher es mithin nur noch der Genehmi⸗ 
— — — — ne raunuee 

Tao ſtand ſtill, die Augen unbeweglich auf die Pforte 
gerichtet. Die Hand der Alten zitterte und das Schloß 
wollte ſich nicht öffnen laſſen. Der Hund und ich wur⸗ 
den ungeduldig; ich erbot mich darum, meine Kraft auf 
die Probe zu ſtellen. Die Alte nahm das Anerbie⸗ 
ten an. 

Ich öffnete die Thür und ein dumpfer Modergeruch 
drang mir entgegen, wie aus allen lange geſchloſſenen und 
unbewohnten Raumen. Der Hund, der ſich zwiſchen meine 
Beine hindurchdrängte, hätte mich beinahe umgeworfen, ſo 
ſchnell ſtürzte er in den Pavillon. Er ſprang in ein Ge⸗ 
mach zur Linken des Einganges und ich hörte ihn dort 
jämmerlich heulen. { 

Von einem kleinen Vorplatze aus kam man zur Red) 
ten nach zwei elegant tapezirten Zimmern mit Holzbeklei⸗ 
dung, welche nach nieinem Geſchmacke recht hübſch bemalt 
war. Das erſte Zimmer konnte als Salon dienen; mau 
fand dort einen Kamin mit feingeſchnittener Marmor: 
platte und eben ſolchen Säulen. Das zweite Zimmer 
war klein und mehr abgelegen, die Wände waren mit 
himmelblauen und weißen Tapeten bekleidet und das Ges 
mach eignete ſich zum Schlafzimmer. 

„Das wird das Schlafgemach ſein,“ ſagte ich zur 
Pförtnerin, die mir mit einer Art Mißbehagen folgte. 

Die Alte verſetzee: 

„Herr Adolf ſchlief nicht in dieſem Zimmer er 
wohnte mit feinem Vater drüben im erſten Stocke; bier, 
malte er und empfing ſeine Freunde. — O, es gab hier 
gar luſtige Feſte zu ſeiner Zeit!“ 

— „War er Maler?“ 

— „Ach, nur zu ſeinem Vergnügen. 
und ſeiu Vater war adelig.“ 

— „Und was iſt ihm denn begegnetz“ 

Die Pförtnerin ſchaute ſich ängſtlich um. „Ach dies 
iſt nicht der Ort, davon zu ſprechen!“ antwortete ſie ge⸗ 
heimmtßvoll. 

Ich fing an, neugierig zu werden und wir gingen 


Er war reich 


wieder zum Vorplatz zurück. f 


„Auf dieſer Seite,“ ſagte die Alte, indem ſie auf die 
Thür zur Linken wies, „iſt ein Saal. Dort hatte Herr 
Adolf ſeine größeren Gemälde ſtehen.“ 1 170 
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gung des Reichstags bedarf, eben 1900 en, und 
das Gleiche iſt der Fal ihc da 3, 
in welcher Beziehung es ebenfalls nur noch der Bewilli— 
gung der betreffenden Koſten durch den Reichstag behufs 
der Ausführung bedarf. Andere Reſolutionen, als die 
erwähnten drei, find vom Reichstag zu dem Buudget pro 
1869 nicht gefaßt worden. 5 5 
— Nach dem Telegrammen v. 13 aus Paris 
hegen ſelbſt die dortigen offiziöſen Blätter nur 
noch wenig Hoffnung, daß die griechiſche Regierung die 
ihr in der Konferenz angebotene Stellung annehmen 
werde. Herr Rangabe bleibt ohne Inſtruktionen, obwohl 
der franzöſiſche Geſandte in Athen ſich aufs Eifrigſte be— 
müht hat, die dortige Regierung zu veränderteu Entſchlüſ⸗ 
ſen zu bewegen. 
zweifelhaft, ob die Konferenz weiter tagen wird. Die 
Mehrzahl der Mächte würde wohl geneigt ſein, auch ohne 


die Zuziehuug Griechenlands die beabſichtigte völkerrecht⸗ 


liche Deklaration zu erlaſſen, welche im Weſentlichen den 
bekannten Punkten des türkiſchen Ultimatums entſprechen 
ſollte (vergl. Paris). Doch ſcheint Rußland, welches ſich 
früher ebenfalls für die Betheiligung Griechenlands mit 
beſchließender Stimme ausſprach, obwohl es im Verkauf 
der Verhandlungen dieſen Punkt fallen ließ, nicht geneigt 
die Konferenzberathungen fortzuſetzen, wenn Griechenland 
völlig ausgeſchloſſen bleibt. Schon in der erſten Sitzung 
weigerte ſich Graf Stackelberg, einem Tadelsvotum beizu⸗ 
treten, welches gegen die von Herrn Rangabe 
überreichte Erklärung ausgeſprochen werden ſollte. Die 
griechiſche Regierung ſcheint den Verluſt alles Anſehens 
bei der Bevölkerung zu befürchten, wenn ſie nachgiebt, 
ehe ihr ein abſoluter Zwang auferlegt wird. 

Auch die türkiſche Regierung hat ſich nur ſehr wider⸗ 
willig zur Beſchickung der Konferenz verſtanden. Es geht 
dies aus einem Rundſchreiben an die auswärtigen Agen⸗ 
ten der Pforte vom 30. December hervor, in deſſen Ein- 
gang nochmals alle Attentate, welche Griechenland ſeit 
zwei Jahren verübt, ſowie die Proben der Langmuth, mit 
denen die Pforte ſie hingenommen aufgezählt werden. 


Polen. Die offiziellen Blätter vom 10. in War⸗ 
ſchau veröffentlichen den von Peteröbnag aus telegraphiſch 
gemeldeten kaiſ. Ukas an den regierenden Senat vom 27 
December v. J. durch welcheu die von der bäuerlichen 
Bevölkerung im Königreich Polen bisher gezahlten direk— 
ten Staatsſteuern, Rauchfangs⸗, Scharwerks⸗, Grundſteuer 
und Lieferungs-Kontingent, behufs der gleichmäßigen Ver⸗ 
theilung der Steuerlaſt auf zwei Steuern, die Rauch⸗ 
fangs⸗ und Grundſteuer, reduzirt werden. Dem Ufas iſt 
das Geſetz, betreffend den Betrag und den Erhebungs⸗ 
Modus der reduzirten Steuern, beigefügt. Daſſelbe be— 
ſtimmt die Höhe der jähtlich zu zahlenden Rauchfan gs⸗ 
ſteuer für ländliche Grundſtücke von 25 Morgen und da⸗ 
rüber auf 4 SRo., für Grundſtücke von 3—15 Morgen 
auf 2 Sgio,, für Grundſtücke von weniger als 3 Morgen 
auf 1 SRo. Die Grundſteuer zerfällt in eine ſtehende 
und eine Zuſchlagsſteuer, und wird nach der Beſchaffen— 
heit des kulturfähigen Bodens in verſchiedener Höhe er- 
hoben. Eine Erleichterung der überauo drückenden Steus 
erlaft it der ländlichen Bevölkerung durch die Steuerre⸗ 
duktion nicht zu Theil geworden. 


Ich öffnete die Thür. Tie Frau that einige Schritte 
um mich di begleiten, ging jedoch in den Saal ſelbſt nicht 
hinein. ie untapezirten Wände waren aſchgrau ange⸗ 
ſtrichen, inmitten des Gemachs ſtanden einige Möbel un⸗ 
ordentlich umher, ein Ruhebett, einige Stühle und ein 
Lehnſeſſel, alle in gleicher Weiſe mit Wollſammet 
überzogen. j 

„Das iſt ja Alles von demſelbeu Stoff, wie da 
drübeu,“ ſagte ich zu der Pförtnerin, deren ſpitzes Profil 
mir an der Thür ſichtbar war. 

Die Alte antwortete: „Ja; wenn Ihnen aber dieſe 
Möbel hinderlich ſind, ſo wird ſie der Hausherr wegräu⸗ 
men laſſen.“ 

L „Gehören Sie ihm?“ 
— „Sie gehörten Herrn Adolf. Die beſſern Mö⸗ 
bel hat ſein Vetter zu ſich genommen; die Gemälde 
nahm Herr Vanardi zu ſich.“ 

— „Der Maler Vanardi?“ 

— „Ja, richtig, dieſer.“ 

— „Kannte er den Herrn Cioni?“ 

— „Er war ſein beſter Freund.“ f 

Ich dachte bei mir: „Gut, ich will mir die Sache 
überlegen! Ich werde zu ihm gehen, um von ihm die 
Geheimniſſe dieſes Pavillons zu erfahren.“ Ich ging in 


das Gemach, aber die Pförtnerin wollte mir in daſſelbe 


nicht folgen. 
Der Hund lag in einem Winkel am Boden und 


leckte eifrig an einer Stelle, indem er von Zeit zu Zeit 


einen klagenden Laut ausſtieß. Als er mich herankom⸗ 
men ſah, ſprang er auf mich zu und bellte mich drohend 
an. Ich ſuchte ihn zu beruhigen, auch die Alte rief ihn 
von der Thür aus. Es gelang uns endlich, Tajo zu 
beſchwichtigen; er ging an ſeinen Platz zurück und leckte, 
wie ich jetzt ſah, an einem rothen Flecke. . 

Die Möbel waren in gutem Zuſtande, bis auf 


einige dunkelrothe Flecke — allem Anſcheine nach von 


Blut herrühend — an den Seiten und der Lehne des 
Seſſels und des Sopha's. Sobald mich der Hund dieſe 


beiden Möbelſtücke berühren ſah, blickte er drohend auf 
und bellte mich an. Als ich hierauf das Gemach verließ,! 


Es ſcheint unter ſolchen Umſtänden 


er zu jener Zeit etwa vierzig Jahre 


Provinzielles. 


— Die Kgl. deutſche Geſellſchaft zu Königsberg hat 
in ihrer letzten Generalverſammlung folgende neue Mit⸗ 
glieder ernannt: ausw. den Biblioth. Dr. Emil Steffenhagen in 


Athen und den Prefeſſor Rudolf Bergau in Nürnberg, und von 
Koͤnigberg: Lehrer H. Friſchbier, Schulrath Dr. Göbel, 


ſowie nachſtehende Oberlehrer und Doctoren der Philo⸗ 
ſophie: H. Eckardt, Emil Groſſe, E. Kammer, E. L. Rich⸗ 
ter und A. Viertel. 


Danzig. Vor unſerem Criminalgericht wird in 
den nächſten Tagen ein intereſſanter Prozeß gegen einen 
bereits mehre Monate in Haft befindlichen hieſigen Arzt 
zur Verhandlung gelangen. Derſelbe iſt beſchuldigt, einem 
Kranken eine falſche Diagnoſe gegeben und wiſſentlich ein 
falſches Zeugniß ausgeſtellt zu haben. Die Sache iſt na⸗ 
mentlich vom ärztlichen. Standpunkte recht ſchwerwiegend, 
macht unter den Aerzten inſofern viel Aufiehen, als 
zwiſchen den hieſigen Sachverſtändigen und dem Medizi⸗ 
nal⸗Collegium in Königsberg eine zienclich ſcharfe Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit obwaltet. — Das hier am 18. d. 
beginnende Schwurgericht wird wieder zwei Anklagen we⸗ 
gen tödtlicher Körperverletzung bringen. 


Königsberg. Daß unſere Stadt anfängt, eine 
große Stadt zu werden, dürfte aus folgendem Ereigniß, 
welches in dieſen Tagen hier vorgekommen ſein ſoll und 
worüber in allen Kreiſen geſprochen wird, hervorgehen. 
Zum Goldarbeiter S., der ſeinen Laden in der Franzö— 
ſiſchen Straße, ſeine Wohnung aber auf dem Steindamm 
hat, kommt ein Herr, der ſeinen rechten Arm verbunden 
unter dem Ueberzieher trägt und einen Diener mit ſich 
führt. Er fordert einen Schmuck und nachdem er einen 
paſſenden gefunden, der 400 Thaler koſtet, zieht er mit 
der linken Hand eine Börſe aus der Taſche und befiehlt 
ſeinem Diener, die Summe herauszunehmen und aufzu⸗ 
zählen. Dieſer erklärt jedoch beim Oeffnen derſelben, daß 
ſoviel nicht, ſondern nur etwa 50 Thlr. darin ſeien, wo⸗ 
rauf der Herr ganz beſtimmt ausruft: „Ah verflucht, ich 
habe vergeſſen, mir eine größere Summe einſtecken zu 
laſſen. Aber thut nichts, Herr Juvelier, nehmen Sie nur 
ein Stückchen Papier und ſchreiben Sie: Liebe Frau, 
ſchicke mir doch durch Ueberbringer 400 Thaler., die ich 
augenblicklich gebrauche. Auf die, Frage, welchen Namen 
er unterſchreibeu ſoll, erklärt der Herr, daß dies nicht nö— 
thig ſei, ſein Diener überbringe ja den Zettel und er bliebe 
ja hier. Der Diener jedoch, ein ebenſolcher Spitzbube 
wie ſein Pſendo⸗ Herr überbringt dieſen Zettel nicht der 
Frau ſeines Herrn, ſondern der des Juwelier, welche die 
Handſchrift des Gatten erkennt und die Summe ohne 
Beſinnen hergiebt, die denn auch verwendet wurde, den 
Schmuck zu bezahlen. Die Sache iſt im Ganzen nicht 
ſo gefährlich, wie ſie klingt, denn hätte der vorgebliche 
Diener das Geld nicht erhalten, oder wäre die Geſchichte 
mißlich zu ſtehen gekommen, jo hätte derſelbe ein Meßver— 
ſtändniß vorgegeben und der Herr wäre ſelbſt nach dem 
Gelde gegangen, um natürlich nicht wiederzukommen. 


Verſchiedenes. 

— Zur parlamentariſchen Redefreiheit. 
Thadden⸗Trieglaff macht in Sachen der Redefreiheit fol— 
genden Vorſchlatz: „Alle Duelle in Folge einer durch die 
— . — . — 


ſagte die bleich 
gung zu mir: 

„Ach, Sie ſind wohl ſo gefällig und helfen mir, das 
Thier herauszuſchaffen, damit es doch endlich mal ſtill 
wird.“ 

Es koſtete allerdings einige Mühe, bis es uns ge⸗ 
lang, den Hund hinaus zu bringen, der dann mit reſig⸗ 
nirter Miene die Thür des Pavillons verſchließen ſah. 

So ſchnell ich konnte, begab ich mich zu Vanardi, 
um von ihm vielleicht die geheimnißvolle Geſchichte des 
Herrn Adolf zu erfahren. Schon beim Nennen des Nas 
mens wurde der Freund erſchüttert und Thränen kamen 
ihm in die Augen. 

„Armer Adolf!“ rief er. „Arme Frau!“ 

Ich nahm einen Stuhl und ſetzte mich meinem 
Freunde gegenüber. 

„Petz Blitz! das wäre am Ende Stoff für eine 
Novelle!“ ſagte ich zu ihm. „Und Du wollteſt noch im⸗ 
mer nicht den Schleier von dieſem Geheimniſſe hinweg⸗ 
ziehen. Derartige Ereigniſſe ſind eine wahre Fundgrube. 
Im Namen der Freundſchaft fordere ich Dich auf, zu er⸗ 
zählen, denu Dein Schweigen würde mich zu Deinem 
ewigen Feinde machen.“ 

Meine Beredtſamkeit beſiegte endlich Vauardi's Zus 
rückhaltung und er erzählte mir mit der Erregtheit eines 
Theilnehmers folgende Geſchichte: 

Im Jahre 1845 bewohnte Graf Cioni, ein Schrift 
ſteller und Dichter von großem Talent, den erſten Stock 
jenes Pavillons und war zugleich Beſitzer deſſelben, wie 
auch des ſogenanuten Gartens. In ſeinen Schriften war 
etwas Kraftvolles und ſeine Verſe athmeten immer ein 
tiefes Gefühl, das unwillkürlich zum Herzen ſprach. Graf 
Cioni war ein ſchöner Mann, hoch gewachſen, mit ernſtem, 
faſt ſtrengem Aeußern, aber dennoch trugen ſeine Züge den 
Ausdruck der Güte und ſeine ganze Erſcheinung hatte et- 
was Edles und Männliches. Seiner Ausſage nach war 
alt. Das 
Leben war für ihn ſehr ruhig und man könnte faſt ſagen 
glücklich vorübergegangen. 

Caortſetzung folgt.) 


gewordene Pförtnerin in großer Aufre— 
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parkamentariiche Debatte provocirten Injurie werden an 
allerhöchſter Stelle zur Begnadigung oder beziehungsweise 


zur Strafmif derung vorgelegt, nachdem zuvor ein aus bei» 


den Häuſernſ zu fam mengeſetzter Ehrenrath (vergleiche den 


von Below'ſchen Vorſchlag im Serrenhaufe), Beraebtid) 


ſühnend ſich gutachtend geäußert hat. i 
dieſer Vorſchlag; ” . . Vor Allem dürfen die rathge⸗ 
benden Diemer des Königs, „die Hauptleute als von ihm 
ejandt*, nicht ungeſtraft geläſtert werden! Wenn es jo 
— werden unſere Monarchen wohl thun, ſich nach 
Miniſtern umzusehen, die zugleich gute Piſtolenſchützen find 
oder doch Sohne und Neffen haben, die ſie in dieſer 
Richtung vertreten. Es wird ſortan zur feineren Sitte 
ſehören, daß man ſich beim Gang zur parlamentariſchen 
—.— gleich ſeinen Revolver in die Taſche ſteckt, um 
damit dem ſonſt unnahbar Unverletzlichen zu nahen, mit 
der eben jo freundlichen, als höflichen Anfrage: Um Ver⸗ 
gehun wie „meinen“ Sie das —? Und wenn nicht — 
— dann noch näher herantretend die fernere Frage: 
Hätten Sie wohl die Freundlichkeit, dieſen (Kugel.) 
Wechſel zu honoriren „auf mich aller Orten nach Wech⸗ 


ſelrecht.“ Sie thun mir einen großen Gefallen, ich bitte 


dringend darum —? Bekanntlich wenn der Zahnarzt ſei⸗ 
nen Zahnſchlüſſel hervorzieht, jo verſchwindet der Zahn: 
jomerz — ſo wird denn auch das elektro⸗magnetiſche Na⸗ 
gen des Revolvers iu vielen Fällen nützliche Dienſte thun. 
Dem Beſchimpfen und Verläumden aufwärts, iſt die 
Ohrfeige ſchon ein frappanter Fortſchritt, — aber ein 
wohl gezogener Revolver kann noch viel mehr beitragen, 
uns für eine anständige Polemik zu erziehen. Glauben 
Sie mir, meine Herren, es wird fortan ſehr wenig Blut 
fließen, unſere Sitten werden ſich verfeinern und nach 
allen Richtungen werden wir, als richtige Europäer, Fort⸗ 
ſchritte in der Civilisation machen! Moral: Redefreiheit 
ge Revolverfreiheit müſſen immer Hand in Hand 
gehen., 

ä—UNNQ—U—U—— — — — 


Lokales. 


F Handwerkervertin. In der Verſammlung am Donner⸗ 
ſtag den 14. gab Herr Lehrer Fröhlich eine intereſſante Be⸗ 
ſchreibung von dem Körper und dem Leben der Spinnen, dieſer 
verabſcheuten, aber ſehr nützlichen, weil Inſecten vertilgenden 
Tbierchen, zu welcherderſelbe das Material nach eigener Mittheilung 
aus einem im J. 1867 zu Königsberg gebaltenen Vortrage des 
Herrubr Ohlert über daſſelbe Thema ſchöpfte, welcher rühmlichſt be⸗ 
kannte Naturforſcher dem Treiben und Leben beſagter Thierchen 
eine feinſte und ſorgſamſte Beobachtung hat angedeihen laſſen. 
= m Brieftaſten finden ſich zwei Fragen von allgemeinem 
Intereſſe. Die eine bezog ſich auf Begründung eines gewerb⸗ 
lichen Schutzvereins (ſ. No. 5. u. Bl.), über deren Organiſation 
Herr K. Marquart eine Mittheilung für die nächſte Sitzung in 
Ausſicht ſtellſe. — Die zweite Frage erbat ſich eine Auskunft 
über die Wilhelm Haltenboffſchen Legate. Herr Dr. Brohm 
theilte Einiges zur Beantwortung dieſer Frage mit, allein die⸗ 
ſelbe wurde für nicht erſchöpfend erachtet und daber die Hoff: 
nung ausgeſprochen, daß der Syndikus Herr Stadtrath Jo: 
ſeph die Güte baben dürfte durch unſer Blatt die gewünſchte 
— zu geben, um die derſelbe hiermit ergebenſt erſucht 
ird. 

— Die ganz ungewöhnliche Witterung bringt auch für dieſe 
Jahreszeit ganz ungewöhnliche Ereigniſſe mit. So wurden 
unter Andern am 11. d. zu Königsberg in Pr. in einem gro⸗ 
gen Garten in der Königsſtraße beim Wegharken des herunter⸗ 
gefallenen Laubes blühende Schneeglöckchen und ebenſo keimende 
Knollen von Päninen vorgefunden. Auch kommen einzelne 
Wirtyſchaftserzeugniſſe, wie Butter und Eier, in den letzten 

agen in ſo großer Quantität zu Markt, daß ein Händler 
aus Wartenburg, welcher mit einer großen Fuhre angekommen, 
die mitgebrachten 150 Schock Eier nicht für 6%, Sgr. pro 
Mandel und die 300 Pfund Butter à Pfund für 7½ Sgr. 
los werden lonnte, trotz em bis zu voriger Woche die Gier 9, 
und die Butter 10 Sar, koſteten. 

— Brodyerrſchaften und Pienſtboten. In einer hieſigen Re⸗ 
ſtauration kam vorgeſtern was unter Männern ſehr ſelten, 
unter Frauen bekanntlich, wenn fie zuſammen kommen, ſtets 
der Fall iſt, die Rede auf das Kapitel von der Schlechtigkeit 
der Dienftyoten, indem einer der Anweſenden ein Geſchichtchen 
als Belag zu dieſem Kapitel mittheilte. Ein jüdiſcher Kauf⸗ 
mann, der an der Unterhaltung theil nahm, bemerkte etwa 
Folgendes: Wir (die Brodherrſchaften) ſprechen ſo viel von der 
Schlechtigteit der Dienſtboten, aber wie viel verſchulden wir 
an derſelben! Das Verhältniß der Brodherrſchaften zu ihren 
Dienſtboten iſt doch im Ganzen wenig human. Was kümmern 
wir uns denn ſehr um unſere Dienſtboten? — Wir zeigen 
ibnen kein Herz und können fie uns ein Herz bekunden? — 
Dies Wort ſchloß die Unterhaltung, aber den Zuhörern merkte 
man es an, daß es ein gutes und wahres Wort war. Uns er⸗ 
innert daſſelbe an eine Auslaſſung, welche der auszezeichnete 
engliſche Rechtsgelebrte und Richter Talfourd, im Königlichen 


Gerichtshofe zu Stafford am 13. Mai 1854 vor Beginn des 


Schwurgerichts an die Geſchwornen, welche über eine große 
Anzahl ſchwerer Verbrecher ihr Verdikt abzugeben hatten, 
richtete, Sie lautet: Es ſtammen dieſe Verbrechen zum größten 
Theile aus den Diſtricten, in denen der Reichthum der Berg⸗ 
werke am größten und der Lohn am höchſten iſt. Es kann alſo 
keinenfalls die Noth als Eutſchuldigungs⸗ oder Milderungs⸗ 
grund für fie gelten. In langjähriger Erfahrung habe ich viel⸗ 
mehr die Beobachtung gemacht, daß in Zeiten des Mangels 
die Verbrechen ſich vermindern, daß aber die Verſuchung, den 
erworbenen Lohn in laſterhaften Vergnügungen zu verſchwenden 
dann am ſtärkſten iſt, wenn die Löhne boch und ihr Erwerb 
leicht iſt, Dieſe Betrachtung ſollte uns Allen 
eine ernſte Mahnung fein Auch iſt es falſch, 


zu behaupten“ daß der Volksunterricht dieſer Diſtriete unter dem 
allgemeinen Durchſchnitte ſtehe. Meinerſeits kann ich nicht 
umhin, zu vermuthen, daß der verbrecheriſche Hang in nicht 
geringem Grade jener Trennung der Claſſen 


zuzuſchreiben iſt, dieſem größten Fluch unſerer geſelligen 


Verhältniſſe, für welche wir Alle, Jeder in ſeinem Kreiſe, mehr 
oder weniger verantwortlich find. — ä 

Ich fürchte, wir Alle halten uns viel zu viel zurück von 
Denen, die unter uns ſtehen, und veranlaſſen fie dadurch, uns 
mit Verdacht und Abneigung anzuſehen. Selbſt gegen unſere 
Dienſtboten bilden wir uns vielleicht ein, unſere Pflicht zu er⸗ 
füllen, wenn wir ihnen ihren Lohn bezahlen und ſie mit ſolcher 
Höflichkeit behandeln, wie ſie unſeren Manieren und Gefühlen 
zuſagt. Aber wie ſchmerzlich iſt der Gedanke, daß um uns 
herum Männer und Fraueu als unſere Hausgenoſſen leben 
und aufwachſen, für unſere Bequemlichkeiten und Bedürf niſſe 
ſorgen, während wir ihr Gemüth und ihre Neigungen nicht 
beſſer kennen, als lebten ſie in einem andern Weltheile! Dieſe 
Entfremdung trägt weſentlich dazu bei, die Vermiſchung der 
Claſſen, den Austauſch freundlicher Worte und wohlwollender 
Nachfragen zu unterdrücken, welche bei Denen, an die ſie ge⸗ 


richtet werden, oft mehr als der eigentliche Unterricht im 


Stande ſind, die Neigungen des Herzens auszubilden, den 
Charakter zu läutern und zu heben. Ja, würde ich gefragt, 
was der Geſelligkeit im Lande, was der Verbindung der Claſſen 
am meiſten Abbruch thut, ich würde unbedenklich ſagen: Der 
Mangel an Mitgefübl .. ..“ 

Mit dieſen Worten verſchied plötzlich der Richter vor allem 
Volke. Auf uns, wir geſtehen es offen, bat dieſe Auslaſſung 
einen tiefen Eindruck gemacht, — und iſt hier nicht ein ſoc aler 
Nothſtand blosgelegt, der ohne Frage von den gebildeteren 
Ständen, wenn auch allmählig, aber doch beſeitigt werden kann. 

— Verſammlung. (ſ. Ro. 11. u. Bl.) In der 2. Sitzung der 
Vertreter der Feſtungs-Kommune zu Berlin am 13. d., in wel⸗ 


cher auch Thorn vertreten war, — im Ganzen ſind 23 Fe⸗ 
ſtunas⸗Kommunen vertreten — ſtellte die Commiſſion drei 
Anträge. Der erſte Antrag faßt den von Danzig (Bürger⸗ 


meiſter Lintz) ausgeſprochenen Gedanken eines Verbandes der 
Feſtungsgemeinden zur nachhaltigen Wirkſamkeit in die folgende, 
nach kurzer Diskuſſion einſtimmig acceptirte Form: „Die ge— 
meinſame Thätigkeit der Vertreter norddeutſcher Feſtungsge⸗ 
meinden zur Herbeiführung einer Aenderung des Rayongeſetzes 
ꝛc. fol bis zur Erreichung dieſes Zieles fortdauern und zu dem 
Ende ein geſchäftsführender Ausſchuß von drei Gemeinden ge— 
wählt werden. Derſelbe ſoll in geeigneter Weiſe durch die 
Preſſe für Veröffentlichung des Materials ſorgen, event. eine 
neue Zuſammenkunft in die Wege zu leiten, auch eine Repar— 
tirung der durch dieſe Wirkſamkeit entſtebenden Koſten auf die 
Feſtungsgemeinden zu veranlaffen * Der Vorſtand deſignirte 
in Uebereinſtimmung mit Commiſſion und Verſammlung die 
Feſtungsgemeinden von Danzig, Erfurt und Köln als die ihrer 
Lage und Bedeutung nach geeignetſten Vertretungen für die 
Zeit bis zum nächſten Congreß. Die Delegierten dieſer Ge— 
meinden ſollen ſofort nach Genehmigung und Wahl Seitens 
ihrer ſtädtiſchen Collegien eine perſönliche Zuſammenkunft zur 
Beſprechung des Geſchäftsganges abhalten. — Der zweite 
Antrag richtet ſich auf eine Petition betreffs des vorliegenden 
Expropriationsgeſetzentwurfes an das preußiſche Abgeordneten— 
haus. Der Antrag wurde gleichfalls einſtimmig angenommen. 
In dem Entwurfe wird gebeten, dem Wortlaut des $ 4 8 5 
nach der Herrenhausberathung): ‚Dasjenige, was dieſes Geſetz 
über Entziehung und Beſchränknng am Grundeigenthum be= 
ſtimmt, gilt auch von Entziehung und Einſchränkung der Rechte 
am Grundeigerthum“, folgenden Zuſatz zu geben: „Es gilt 
namentlich auch von denjenigen Beſchränkungen des Eigen⸗ 
thums, welche eintreten, ſobald neue Feſtungen, Innen- oder 
Außenwerke von Feſtungen (Vorfeſtungen), Lünetten, Pulver⸗ 
magazine oder andere fortificatoriſche Bauten angelegt oder die 
jetzigen Rayonlinien oder Rayonbezirke bei bereits beſtehenden 
Feſtungen, Lünetten, Pulvermagazinen oder anderen fortifica- 
toriſchen Anlagen abgeändert werden.“ — Der dritte Antrag 
endlich, eine Petition an deu Bundeskanzler um Erlaß eines 
vollſtändigen Feſtungsgeſetzes zu richten, fand zwar principiell 
Anerkennung, ſoll aber in ſeinen Modalitäten in einer letzten 
Sitzung noch näher berathen werden. 

— Ein Gauner. In No. 7. u. Bl. teilten wir mit, wie 
ein Schwindler in Culm den Gaſtbofsbeſitzer Schulz betrog. 
Dieſelbe Geſchichte, wie uns ein Augenzeuge mittheilt, wieder⸗ 
holte ſich auch hierorts geſtern, am Donnerſtag den 14 Abends. 
Wie in Culm kam auch hier in das Hotel zu den drei Kronen 
ein Mann, welcher einen Zettel von dem Gutsbeſitzer v. G. 
auf S. an den Hotelbeſitzer überbrachte, in welchem dieſer er⸗ 
ſucht wird, dem Ueberbringer, Tapezierer Reinbard, 8s Thlr. und 
ſoviel Silbergroſchen auszuzablen, da er, der Schreiber, eine 
ſolche Summe in kleinem Gelde nicht zu Hauſe habe. Man 
faßte indeß gegen die Richtigkeit des Schreibens Verdacht und 
zablte die Summe nicht, ließ aber den Ueberbringer des Zettels 
auf das Anratben eines weichherzigen Gaſtes gehen. Derſelbe 
wiederholte daſſelbe Gaunerſtückchen im Hotel de Sanſſouci, 
wo er indeſſen angehalten und der Polizeibehörde überliefert 
wurde, die ibn in ihren Gewahrſam brachte. 


Nach Ermittelung der Polizeibehörde heißt der Gauner 


Baumann. 


— — ͤ — ꝶ(ũj̃—ñ—ẽͤ 


Brief fkaſten, 
Eingeſaudt. l 
— Cheater. Um dem Publikum auch den Genuß der Ope⸗ 
rette zu bieten, hat Herr Director Wölfer für den Sonntag 
die bedeutendſte Arbeit in dieſem Genre, Offenbach's unſterb⸗ 
lichen Orpheus angeſetzt. Es wäre wohl geradezu Unſinn, wenn 
wir elwas zum Lobe dieſer Operette, die ihrem Componiſten 
neben der Berühmtheit auch große Summen Geldes eingebracht 
bat, ſagen wollten. Der Erfolg iſt Gottes Gericht und größere 


berühmten 


Erfolge als „Orpheus in der Hölle“ hät kein Werk der Neu⸗ 
zeit aufzuweiſen. In Berlin am Friedrich- Wilhelmſtädtiſchen 
Theater iſt das Stück bereits über 300 Mal gegeben, in Wien 
noch öfter, und Paris, der Geburtsort des Werkes hat bereits 
feine 1000ſte Aufführung geſehen, und troßdem hat daſſelbe, in 
letzterer Zeit namentlich durch das Auftreten der 
oder beſſer geſagt berüchtigten Cora 
Pearl, noch immer Zugkraft. Für uns iſt die Operette nicht 
neu, denn ſie iſt vor mehreren Jahren unter der Direction 
des Herrn Mittelhauſen bereits wiederholt und mit vielem 
Beifall gegeben worden, trotzdem haben wir Urſache uns der 
neuen Einſtudirung auf's herzlichſte zu freuen, denn wir werden 
einen lieben alten Bekannten wieder ſehen und die Muſik die 
dem ſchäumenden Champagner zu vergleichen iſt, wird nie auf- 
hören ihre Zuhörer auf das Angenehmſte zu unterhalten. 
Fügen wir noch hinzu, daß Frl. Denkhanſen die Euridice und 
Herr Freymüller den Jupiter ſingt und daß überhaupt das 
ganze Perſonal in dem genannten Stücke wirkt, ſo darf man 


mit Recht auf den neu einſtudirten Orpheus ebenſo geſpannt 


ſein, wie anf ein neues Stück. 
— —— ꝓ w˖œ:,;;ññĩ;?:!t — 


Induſtrie Handel und Geſchäfts verkehr. 


— Die preußischen Dankanſtalten dürfen die aus dem König⸗ 
reiche Sachſen kommenden Wechſel nur dann discontiren, 
wenn ſie mit dem ſächſiſchen Stempel verſehen ſind. 

— Eine neue Erwerbsquelle in Maſuren. In einem Theile 
des großen Spirding-Sees hat man bei ſtarkem Wellenſchlag 
ausgeworfenen Bernſtein, wenn auch nur in kleinen Quantitäten, 
gefunden. Dies hat einen induſtriellen Mann jener Gegend 
zu der Annahme geführt, daß man ein lohnendes Geſchäft durch 
Baggerung des Bernſteins in einem gewiſſen Theil des 
Sees machen könne. Auf den Antrag der Königlichen Regie⸗ 
rung zu Gumbinnen iſt auch von dem Herrn Finanzminiſter 
bereits genehmigt worden, daß dieſes Regal in dem Spirding⸗ 
See auf eine Zeit von 3 bis 6 Jahren zur Verpachtung ge⸗ 
ſtellt werde. 5 

— Petroleumbeleuchtung Durch eine frühere Verfügung des 
Miniſters des Innern waren die Bezirksregierungen ermächtigt, 
mit Verordnungen vorzugehen, um den Gebrauch von Petro— 
leumbeleuchtung in ländlichen Wirthſchaftsräumen als zu gefähr⸗ 
lich zu verbieten. Dagegen iſt nun darauf aufme Kam gemacht 
worden, daß die Landwirthe die Vortbeile dieſer Beleuchtung 
nicht gern entbehren und daß andererſeits bei genügender Vor— 
ſicht, zumal bei dem jetzt gereinigten Petroleum und bei den 
verbeſſerten Beleuchtungsapparaten die Gefahr des Explodirens 
oder Feuerfangens eine ſehr geringe iſt. Durch Verfügung v. 
7. d. M. find daher die Bezirksregierungen aufgefordert worden, 
über die bisher in dieſer Beziehung gemachten Erfahrungen zu 
berichten, ſowie ſich darüber auszuſprechen, ob das oben er⸗ 
wähnte Verbot nicht für entbehrlich zu betrachten ſei. Eine 
definitive Eutſcheidung iſt dann nach Eingang der Berichte zu 
erwarten. f 

— Gagdſcheine. Nach einer Zuſammenſtellung der in der 
Zeit vom 1. Auguſt 1867 bis ultimo Juli 1863 auf Grund des 
Geſetzes vom 7. März 1850 in den alten Provinzen ausgege⸗ 
benen Jagdſcheine wurden im Ganzen 92,170 (gegen das Bor- 
jahr 905 mehr) ertheilt, von welchen 87,263 bezahlt und 4907 
unentgeltlich ausgegeben wurden. Die meiſten Jagdſcheine 
wurden vertheilt im Regierungsbezirk Merſeburg 7299, Bres⸗ 
lau 615 Düſſeldorf 6059, Magdeburg 6072, Frankfurt 5499, 
Potsdam 5418, Liegnitz 5281 u. ſ. w. Die wenigſten vom 
Polizeipräſidium in Berlin 827, im Regierungsbezirk Stral⸗ 
ſund 992, Danzig 1370, Minden 1862, Brandenburg 1919, 
Köslin 1932 u. ſ. w. 


.. — — — — 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 15. Januar. cr. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten. 82776 
Warihau 8 Tage. 82/4 


Poln. Pfandbriefe 40è. I: 3 : s i ei 65 
Weſtpreuß. do. 4% 


\ er. 82⁵/ 
Poſener do. neue 4% . 84306 
Amerikaner. : 80 
Oeſterr. Banknoten 84 
Italiener. 5 5414 

Weizen: 

Januar 63 
Roggen: fefter 
loco. 53 
Januar. T e 52½% 
Januar⸗Febr. IE ee e e e ale 
r mag gt Be 8 

Küböt: 
ot 914 
Frübiahr. 97/4 

Spiritus: f feſt. 
loco. ( AA —T—T—T—T—— N: 
anne n 
ißfaorr en ft 

a 


Getreide und Geldmarkt. 
Chorn, den 15. Januar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
82/8 83 ½ gleich 1202 3— 12003 
Danzig, den 14. Januar. Babnpreiſe. 
Amtliche Tages notizen. 


Den 15. Januar. Temperatur Wärme — Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß s Zoll, 


N 


3uſerate. 
Bekanntmachung. 

Die Veranlagungs Rolle der Grund- 
und Gebäudeſteuer für den Gemeindebezirk 
Thorn, für das Jahr 1869 iſt bei uns 
eingegangen und wird in der Zeit vom 15. 
bis inel. 30. Januar er. in der Kämme⸗ 
rei⸗Kaſſe zur Einſicht der Steuerpflichtigen 
offen liegen. 

Einwendungen gegen die Veranlagung 
müſſen — ohne Unterſchied. ob ſie auf 
Ermäßigung der feſtgeſtellten Steuer oder 
auf gänzliche Befreiung gerichtet ſind, — 
binnen 3 Monaten von dem Taze der 
Auslegung der Rolle bei dem Cataſter⸗ 
beamten des Kreiſes Herrn Henſel hier⸗ 
ſelbſt ſchriftlich angebracht werden. 

Ueber die Einwendungen entſcheidet 
die Königliche Regierung. Bis zu dieſer 
Entſcheidung hat der Steuerpflichtige vor⸗ 
behaltlich der Erſtattung des etwa zu viel 
Gezahlten den in der Rolle nachgewieſenen 
Steuer ſatz zu entrichten. 

Thorn, den 15. Januar 1869. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Alle am Orte demicilirenden oder ſich 
aufhaltenden, zur Geſtellung vor die Erſatz⸗ 
behörden verpflichteten Militairpflichtigen, 
welche im Jahre 1849 geboren oder älter 
ſind, aber noch keine endgültige Entſchei⸗ 
dung für ihre Militairverhältniſſe erhal⸗ 
ten haben, werden hiermit aufgefordert, 
ſich in der Zeit vom 15. Januar bis 1. 
Februar d. J. unter Vorzeigung ihres 
Geburts- reſp. ſchon erhaltenen Looſunge⸗ 
und Geſtellungs⸗Scheines in unſerm Ein⸗ 
quartierungs- Bureau zur Eintragung in 
die Stammrolle zu melden, widrigenfalls 
ſie nicht nur mit einer Geldbuße bis zu 
10 Thlr. ev. verhältnißmäßiger Gefäng⸗ 
nißſtrafe werden belegt, ſondern auch nach 
den Vorſchriften der 88 176 und 177 der 
Erſatz Inſtruetion vorzugsweiſe zum Mili⸗ 
tairdienſt herangezogen werden. Im Falle 
einſtweiliger Abweſenheit einzelner Mili⸗ 
tairpflichtigen muß dieſe Meldung von den 
Eltern, Angehörigen, Vormündern, Lohn“, 
Brot- und Fabrikherren ꝛc. unter Vor⸗ 
legung der gedachten Beſcheinigungen recht⸗ 
zeitig in dem angegebenen Termin erfol⸗ 
gen, zur Vermeidung der im $ 7 der 
Polizei-Verordnung vom 9. Januar 1860 
angedrohten Strafe ev. verhältnißmäßigen 
Gefängnißſtrafe. 

Thorn, den 15. Januar 1869. 


Der Magiſtrat. 
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Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn⸗ 
Weichſelbrücke. 


Der Bau: 

l. eines Materialienſchuppens und 

2. eines Utenſilienſchuppens 
incl Lieferung der dazu erforderlichen Mas» 
terialien — fell in öffe tlicher Submiſſion 
vergeben werden und ſtebt zu dieſem Zweck 

am 22 Januar er. 
Vormittags 10 Uhr 
im Bureau der J. Bau Abtheilung hier— 
ſelbſt, we auch die Bedingungen uud Zeich⸗ 
nungen während der Dienſtſtunden zur 
Einſicht austirgen, Termin an. 

Offerten werden bis zur Termins 
ſtunde ven dem Uuterzeichneten entgegen- 
genommen. 

Thorn, den 15. Januar 1869. 

Der Königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗Juſpeltor 


Suche. 


Zahnarzt 


F. Beschorner 


Hotel S Kronen 
Zimmer Nro 7. 
Sprechſtunde von 9—4 Uhr. 


Tuchmacherſtr. Nr. 186 iſt v. J. k. M. 
ein möbl. Zim. z. verm. b. Krüger, 


Bekanntmachung. 
In der Grabiaer Fort find für das I. Quartal 1869 folgende Holzverfteigerunds- 
Termine anberaumt, welche um 11 Uhr Vormittags beginnen. 


Ort des Verſteigerungs⸗Termines. 


Kuchnia. 
Frydolin. 
Frydolin. 


Am 18. Jan., 8. Febr., I. u. 22. März | Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe 
Am 25. Jan., 15. Febr., 8. März [Murzynko im C. Bejerſchen Gaſtha. 
Am 11 Jan., 1. u. 22. Febr. 15. März Neu Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe 


Die betreffenden Förſter ſind angewieſeu, das zum Verkanf kommende Holz auf 
Verlangen vor dem Termine vorzuzeigen. 
Das Holzkaufgeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 
vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 
Forſthaus Wudeck, den 28. Dezember 1868. 


Die Forſt⸗Verwaltung. 
Cebensberſicherungsbank f. D. in Hotha. 


Die Geſchäftsergebniſſe dieſer Anſtalt im Jahre 1867 waren ſehr günſtiger Art. 
Durch einen reichen Zugang an neuen Verſicherungen (2379 Perſ. mit 5,052700 
Thlr), welcher nächſt dem Jahre 1865 größer war als in irgend einem anderen 


Jahre, iſt 
die Zahl der Verſicherten auf 31000 Perf., 
die Verſicherungsſumme auf 56, 400000 Thlr., 
i der Bankfonds auf 14,600000 Thlr., 
geftiegen. 


Bei einer Jahreseinnahme von 2,600000 Thlr. waren nur 1,140000 Thlr. für 
650 geſtorbene Verſicherte zu vergüten, welcher Betrag weſentlich hinter der rechnungs · 
mäßigen Erwartung zurückſteht und den Verſicherten eine abermalige hohe Dividende 
in Ausſicht ſtellt. 

In dieſem und den nächſten vier Jahren werden über 

zwei und eine halbe Million Thaler 

vorhandene reine Ueberſchüſſe an die Verſicherten vertheilt, was für das Jahr 1868 
eine Dividende von 36 pet. und für 1869 eine ſolche von 39 pCt. ergiebt. 

Verſicherungen werden vermittelt durch Herrm. Adolph in Thorn. 


___Berfiberungen werben vermittelt durb Herrm. Adolph in Thorn. ____ 
Die höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt 


Worms, 

ſtets zahlreich beſucht von Oekonomen aus den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands, 
ſowie anch von Franzoſen, Schweizern, Ungarn, Ruſſen, Nordamerikanern 29. beginnt 
das Sommerſemeſter am 1. Mai. — Zur Ausbildung in den agrikulturchemiſchen Un. 
terſuchungen bietet das auf's Vollkommenſte eingerichtete Laboratorium, das auch ſtets 
Boden „Dünger „Futter⸗„über haupt landwirthſchaftliche Unterſuchungen zur Ausführung über: 
nimmt, gute Gelegenheit dar. — Die landwirthſchaftlichen Gewerbe, als Branntweinbrennerei, 
Hefen⸗ und Eſſig⸗Fabrikation ze. werden in umfänglicher Weiſe nach dem Stande der 
heutigen Wiſſenſchaft gelehrt. — Anmeldungen nimmt entgegen und näbere Auskunft 
ertheilt die Direction. 


Gänſelebertrüffel⸗Würſte aus Appolda, Str ohhüte zum Waſchen, Fär⸗ 


Hamburger Rauchfleiſch, roh und abge⸗ ben und Moderni⸗ 
kocht, ſchöne Spickgänſe, guten Schweizer, 
Holl, Edamer⸗, Geromé-, Neuchateller⸗, 
und Limburger-Käfe bei 

A. Mazurkiewiez. 


Aradhaner Caviar 


empfing und verſendet in friſcher grob⸗ 
körniger vorzüglicher Qualität. 
Felix Giraud in Thorn. 

Blübende Topfgewächſe, Blattpflanzen 
in großer Auswahl und Bouqueite von 
friſchen Blumen ſind ſtets zu haben im 
früberen Virgin'ſcen Garten. 

Für Thorn und Umgegend haben wir 
den Alleinderkauf unſerer Cigarretten 
den Herren 

L. Dammann & Kordes in Thorn 
übertragen. 

Hamburg, im November 1868. 

v. d Porten & Co. 

Wir empfeblen dieſe Cigarretten, zu 
welchen aus Tabaks blättern bereitetes Pa 
pier verwendet iſt und cfferiren gleichzeitig 
aus unſerem reichhaltigen Lager abge» 
lagerte Cigarren und gute Tabake zu den 
verſchiedennen Preiſen. 

L. Dammann St Kordes. 


Schleſiſchen Z Sahnen-Käſe 
a Stück 3 bis 3½ Sgr., zum Wieder- 
verfauf billiger, empfehlen 

Friedrich Schulz. Benno Richter 


Wksiegarni Exnesta Lambeck w Toruniu 
wyszedl i jest do mabycis po wszystkich ksiegarniach = 
Sjerp-Polaczka 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 


z drzeworytami 
nn rok zwyczajny 
1888. 


Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie, 


Cena 5 $gr. 
er Markt 231 iſt ein Parterre- Zimmer 


mit od. ohne Möbel ſool. zu verm. 


ſiren werden angenommen bei 
Mathilde Merkel geb. Feldt, 
| Neuſtadt 83, 1 Tr. 
Auch können junge Wären, welche 
Putz lernen wollen, ſich daſelbſt melden. 


Schöne große Magdeburger 
Sauergurken à Stück 5 und 6 Pf. 
empfehlen B. Wegner & Co. 


Für Antiken in Meſſing, Kupfer, als 
Blaker, Teller, Kannen, Spinde, Tiſche 
mit gewundenen Füßen, zahlt hehe Pıeije. 

Zu erfragen bei 

L. Borchardt & Co. 


Beuguiß 
Die Stellwerckſchen Bruft-Bonbons 
habe ich einer näheren Prüfung unter⸗ 
worfen und nachdem ich mich von ihrer 
vortrefflichen Compoſition überzeugt, keinen 
Anftand genommen, fie meinen Patienten 
zu empfehlen! Ich beſcheinige hiermit 
öffentlich, daß ich der Caramellen günſtige 
Wirkung bei ſelbſt langwierigen Catarrhen, 
gauz beſonders bei Reiz uſten wahrzuneh 
men vielfach Gelegenheit hatte. 
Diſtrietsarzt Ur Walloth. 
In verſiegelten Packeten mit Ver 
brauchsanweiſung A 4 Sgr. ſtets auf La⸗ 
ger in Thorn bei L. Sichtau, in Gniew⸗ 
kowo bei J. Friedenthal. 


Das Dominium 
Kamla ken bei Kl. Kipite, Kulmer stıeir 
ſes, braucht vom 1. Februar d. J. einen 
unverheiratheten Gärtner und werden Be» 
werber gebeten ſich dort perjdulich zu 
melden. 


Da ich noch nicht die genügende An⸗ 
zahl Klafterſchläger in meinem Walde habe, 
ſo nehme ich noch mehrere in Arbeit und 
können ſich zu jeder Zeit bei mir melden. 

Louis Angermann. 


Eine kleine ſchwarzemaillirte goldene 
Broche iſt verloren gegangen. 

Wiederbringer erhält eine angemeſſene 
Belobnung Be ückenſtraße Nr. 35. 


Am Sonntage den 3. Januar e. 6 
Uhr Abends fand im neuen Armenhauſe 
hier eine erhebende Feier ftalt. Das da⸗ 
ſelbſt errichtete Diakoniſſenh aus wurde 
unter Einführung von 2 Diakoruſſen feinem 
edlen Zweck übergeben; es ſollen von nun 
an dort im Hauſe eine Anzahl Kranker 
gepflegt, es fell aber auch auf Verlangen 
und in beſonders gefährlichen Krankheits- 
fällen eine Diakoniſſe zur Pflege in Fa⸗ 
milien hergegeben werden. Der bei der 
Einweihung des Hauſes erſtattete Grün⸗ 
dungsbericht ſprach es aus, daß nur bei 
der regſten Theilnahme unſrer Mitbürger 
das Unternehmen einen geſegneten Fort⸗ 
gang haben könne, daß auch die erſte Aus⸗ 
ſtattung des Hauſes aus Mangel an aus- 
reichenden Mitteln, auf das allernoshwen⸗ 
digſte Bedürfniß hat beſchränkt werden 
müſſen, und manches noch unanbeſchafft 
blieb, was ungern vermißt wird. Es gilt, 
das edle Werk mit allen Kräften fördern; 
es gilt, auch dieſem in unſerer Mitte ges 
legten Keime einer Anſtalt der Barmher⸗ 
zigkeit zu friſchem Gedeihen, zu blühenden 
Wachsthum zu helfen, damit auch des 
Segens immer mehr werde, welcher da⸗ 
von unausbleiblich auf uns, insbeſondere 
auf alle Elende unter uns zurückfließt. 
Mögen andere anderes thun. Wir unter⸗ 
zeichnete ſind im Einverſtändniſſe mit dem 
Vorſtande des Diakoniſſenhauſes zuſammen⸗ 
getreten, um durch eine ausgedehnte Ver⸗ 
looſung eine Summe Geldes der Anſtalt. 
und ihren edlen Zwecken zuzuführen. 

An alle geehrten Frauen und Jung- 
frauen zu Thorn und im Thorner Kreiſe 
wenden wir uns deshalb mit der herz⸗ 
lichen Bitte, in dieſem unſern Vorhaben 
uns freundlichſt zu unterſtützen, und Gegen⸗ 
ſtände, welche zu Gewinnen ſich eignen, 
alſo insbeſondere Handarbeiten, große wie 
kleine, uns einzureichen. 

Jede der Unterzeichneten nimmt ſolche 
an; doch bitten wir die Gaben im Laufe 
dieſes Monates Januar, oder ſpäteſtens 
bis zum 10. Febr. c. abzugeben, damit 
die Verlooſung recht bald ſtattfinden kann. 
Auch ſind bei den Untezeichneten die Looſe 
zu entnehmen, zum Pr.ife von 5 Sgr. 

Thorn, den 9. Januar 1869. 

Frau v. Stückradt. Minna Rimpler. 

Henriette v. Borries. Emma llorstig. 
Cäcilie Meisner 


Stiasmy’s 
Restauration, 


Heute Freitag und morgen Sonnabend 


letztes Harſen-Concert 


der Geſellſchaft Preiss ig, 
wozu ergebenſt einlavet. H. Stiasny. 


Heute Freitag und den felgenden Tagen 


Harfen-Concert. 


der Geſellſchaft Hartig aus Böhmen. 
Wischnewski. 
bi weiß⸗ und retbflediger Hefyund, auf 
den Namen Paylax börend; hat ſich 
auf Bahnhof Thorn verlaufen, wer mir 
zu dewſelben verhilft, erhält eine ange- 
meſſene Belehnung. 
Farchmin in Gurske. 
ie erſte Etage in dem früber Augstin' 
ſchen Hauſe (Altes Schloß Ne. 295) 
it vom 1. April er. ab zu vermiethen. 
Näher es bei Gustav Weese. 
1 775 Wohnung von vier heizbaren Zim— 
mern, Küche 20. parterre, hat vom 1. 
April er. ab zu vermiethen. 
Rohdies in Mocker. 
We für Winter und Sommer 
find vom 1. April zu vermiethen in 
Platte's Garten 


Stadt⸗Thecter in Thorn. 
Sonntag, den 17. Januar. „Orpheus 

in der Unterwelt.“ Kemiſche Oper eite 

in 4 Akten ven Hector Cremienx, Mus 
jit von J. Offenbach. L. Wölfer. 


Es predigen: 

Am 2 Sonntag nach Epiphanias den 17. Januar. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Hr Superintendent Marknll. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag, 22. Januar, Herr Superintendent 
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In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Mittags, Herr 

Garniſonprediger Eilsberger. 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 
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